[image: image8.wmf]

Alpha City: Ein multimediales Lernprogramm für erwachsene funktionale Analphabeten 


Theoretische und praktische Unterstützung beim Schriftspracherwerb für Erwachsene

Theoretische und praktische Unterstützung beim Schrift​spracherwerb für Erwachsene

„Als Grundlage des Schriftspracherwerbs für erwachsene Lerner wird die Fähigkeit gesehen, Schreibanlässen und Schreibsituationen gerecht zu werden (Schriftsprachkompetenz) sowie über die dafür notwendigen Rechtschreib​kenntnisse zu verfügen (Rechtschreibkompetenz).” [Tymister, S4] Der Begriff Schriftsprachkompetenz umschreibt dabei die Beherrschung und den Einsatz von Fähigkeiten unterschiedlicher Qualität, die es erlauben, Schreibsituationen gerecht zu werden. Dazu gehört zu einem großen Teil die Fähigkeit, Texte zu produzieren, aber auch zu rezipieren. Das Beherrschen von Situationen anderer Art - wie das Ausfüllen von Formularen oder das Schreiben von Adressen - gehört ebenfalls zur Schriftsprachkompetenz. Welche Grundlagen der Rechtschreibung beherrscht werden müssen, um Schreibsituationen bewältigen zu können, sind Aspekte der Rechtschreib​kompetenz. Dazu gehört, daß der Schreiber Rechtschreibregeln kennt, abruft und anwenden kann (s. a.: [Feilke, S.297-327] und [Harting, S.89f].

Generell lassen sich für die deutsche Schriftsprache folgende Prinzipien herausstellen
:

· das phonematische Prinzip

· das morphematische Prinzip

· das grammatische Prinzip und das syntaktische Prinzip

· historische und graphische - formale Einflüsse

Das phonematische Prinzip bezieht sich auf die Wiedergabe der gesprochenen Sprache durch Schrift während das morphematische Prinzip sich auf den Wortstamm stützt. Dabei werden Gemeinsamkeiten innerhalb einer Wortfamilie auch dann kategorisiert, wenn die jeweiligen Wörter unterschiedlich ausgesprochen werden. Rechtschreibaspekte, die sich aus der Syntax ergeben (z.B. Groß- und Kleinschreibung) erfaßt das grammatische Prinzip. Historische und graphisch - formale Einflüsse sind für die Beibehaltung von Schreibungen verantwortlich zu machen, die schon seit langer Zeit gebräuchlich sind. 

Es stellt sich die Frage, inwiefern die Überlegungen bei der Analyse des Lerngegenstandes Schriftspracherwerb bisher in die Lehrmethoden eingeflossen sind. Die Lehrverfahren, die zum primären Schriftspracherwerb  entwickelt wurden (synthetische Methoden und analytische Methoden) [s. a. Bethlehem, S.24], berücksichtigen vorwiegend das Erkennen und den Umgang von Segmentationseinheiten sowie die Umsetzung grapho​motorischer Prozesse. Dabei geht es um das Erkennen von Einheiten innerhalb eines Wortes wie Buchstaben, Buchstabengruppen, Silben und Morpheme. Doch diese Methoden des primären Schriftspracherwerbs sind für die hier vorliegende Arbeit zu vernachlässigen, da sie sich von den Methoden zur Alphabetisierung von Erwachsenen (sekundärer Schriftspracherwerb) unterscheiden. Dabei ist auch zu berücksichtigen, daß Erwachsene auf einem anderen intellektuellen Entwicklungsstand beim Schriftspracherwerb stehen als Kinder.

2.1  Methoden zum Schriftspracherwerb für Erwachsene

Bei der Überlegung, wie man betroffene Erwachsene entsprechend unterrichten könnte, wollten Kursleiter ungern auf tradierte Methoden zurückgreifen, da diese bisher nicht zum Erfolg geführt hatten. Auch fremde Begriffe und syntaktische Strukturen behindern das Erstlesen. 

Gleichzeitig sollte ein Abbau einer ängstlichen Hochachtung gegenüber dem Gedruckten erfolgen (z.B. durch den später erklärten Sprach​erfahrungsansatz), der durch das Fibel - Lesen erworben wurde. Der Unterricht muß also nicht nur da beginnen, wo die Stärken und nicht die Schwächen der Lernenden liegen, sondern muß auch die Lernumgebung als wichtiges Kriterium berücksichtigen. 

Neben den Lernängsten und der Lernatmosphäre ergibt sich das Problem, daß Erwachsene andere Interessen haben, als die in Schulfibeln dargestellte. Dabei ergeben sich mehrere häufig angewendete Verfahren, die im folgenden aufgeführt werden [s. a. Pilz, S.15 ff.].

2.1.1 Morphem-Methode

Die in den 70er Jahren entwickelte Morphem - Methode von pilz/schubenz wurde für Legastheniker konzipiert. Die Sprache zerfällt bei der Morphem - Methode dabei in:

· die eigentlichen sinntragenden Hauptmorpheme (Substantiv-, Verb-, Adjektiv-, und Adverbstämme wie les, schreib, lern, fried, wohn usw.)

· Anfangsmorpheme oder Präfixe mit bedeutungsdifferenzierender Aufgabe (ver, ent, zer, auf, zu, un usw.)

· Endmorpheme oder Suffixe mit wortartbildender Funktion  (ung, heit, keit, ig, schaft, lich, en, er usw.)

· Satzfunktionswörter, d.h. Morpheme, die mit der Wortgrenze zusammenfallen, bestimmte Funktionen auf der Satzebene wahrnehmen und nicht mit anderen Morphemen kombinierbar sind (Pronomen, Artikel, Präpositionen, Konjunktionen usw.)

· Zwischen- bzw. Füllmorpheme (Arbeit/s/amt)

Nach schubenz besteht dabei die Sprache aus mehr als 3000 Morphemen. „Die 35 häufigsten Morpheme der deutschen Sprache repräsentieren durchschnittlich 50% aller Texte” [Schubenz, S.241].
  Dabei läßt sich die deutsche Sprache mit ihren weit mehr als 500.000 Wörtern in 3000 bis 4000 Morpheme zerlegen, von denen wiederum die 100 häufigsten 70%, die 200 häufigsten bereits 85% aller laufenden Texte abdecken. 

So können Erwachsene mit geringer Schrift​sprach​kompetenz schnell motiviert werden, wenn es um individuelle Lernerfolge geht. „...die Erfahrung, daß mit nur 20 Morphemen jede beliebige Summe von DM 1,- bis DM 999.999,- auf einen Euro - Scheck ge​schrieben werden kann, [ist] für alle Teilnehmer immer wieder gleicher​maßen erleichternd und motivierend” [Wagner, S. 130]. 

Während in der Silbentrennungsmethode nach Brechbarkeitseinheiten gelernt wird, wird in der Morphem - Methode nach Sinneinheiten gesucht. In der Alphabetisierung werden Morpheme dabei als Anfangs-, Grund-, Zwischen- und Endbausteine unterschieden:

Anfangs-

Baustein
Grund-

Baustein
Zwischen-

Baustein
End-

Baustein

ver-
schreib-

en

un-      er-
heb-

lich


Arbeit-
s-
amt


Hoch - haus



Ein Argument für die Morphem - Methode ist die Logik, welche sie gerade für Erwachsene prädestiniert, sowie die Möglichkeit, über das Lesen und Schreiben sich gleichzeitig syntaktische bzw. grammatikalische Grund​kenntnisse aneignen zu können [Wagner, S.130 ff].  

Außerdem nutzt die Morphem - Methode in der Regel den stärker ausgebildeten visuellen Aneignungsweg von lese- und schreibunkundigen Erwachsenen. „Dabei zeigt sich in der praktischen Arbeit mit funktionalen Analphabeten, daß bestimmte, häufig auftretende Wörter (besonders „ich”, „du” u.s.w.) auch ohne besondere Besprechung mitgelernt werden” [Lasar, S.61].

Ein  damit zusammenhängendes psychologisches Moment dürfte die Tatsache sein, daß die Morphem - Methode als nicht schulische Methode einen tatsächlichen Neubeginn für den Erwachsenen signalisiert.

Von Kritikern dieser Methode wird eingewandt, daß die Silben- und nicht die Morphem - Wahrnehmung aufgrund des Sprechrhythmus spontan gegeben sei und daher eine vorrangige Orientierung auf die Morphem - Struktur zu Verwir​rungen beim Lernenden führen müßte. 

So können Analphabeten zwar zuerst die Morpheme schreib und en lernen, müssen aber durch die korrekte Trennung schrei-ben wieder umlernen. Die Praxis sogar mit ursprünglich Laut - methodisch geschulten Halbalphabeten scheint aber zu belegen, daß bei überzeugter und stringenter Durchführung der Methode die Verknüpfungsregeln beim Lesen gegen den Silbenrhythmus, beim Schreiben gegen die Gewohnheit der rein akustisch geleiteten Analyse und Durchgliederung angeeignet werden.

siebert-ott/fehlish sehen weitere Probleme bei der Anwendung der Morphem - Methode und beurteilten sie aus linguistischer Sicht. Nach ihnen dürfte es keine Schwierigkeiten bereiten, folgende Substantive zu analysieren [Siebert, S. 41ff]:

Zimmertür = Zimmer + Tür => Tür eines Zimmers

Kinderzimmer = Kinder + Zimmer => Zimmer für Kinder

Es liegt bei diesen Beispielen eine motrivierte Wortbildung vor, da sich die Gesamtbedeutung aus der Summe der Bedeutung ihrer einzelnen Elemente ableiten läßt. Probleme gibt es z.B. allerdings bei dem nächsten Wort:

Kindergarten = Kinder + Garten =>Garten für/von Kinder?

Hausboot = Haus + Boot => Haus für Boote?

Dabei beschränken sich die Schwierigkeiten nicht nur auf das inhaltliche Erkennen der Wortfamilie, sondern auch auf Veränderung der Schreibung des Grund - Morphems
:

„Köchin” in der Wortfamilie „kochen”.

Während in den Anfängen der Alphabetisierung die Morphem - Methode oft angewandt wurde, nimmt sie in den heutigen Kursen nur noch einen geringen Stellenwert ein.

2.1.2 Silbentrennungsmethode

In der Silbentrennungsmethode wird im Gegensatz zur Morphem - Methode nach Brechbarkeitseinheiten gelernt. 

Zimmertür = Zim - mer - tür

Kinderzimmer
=
Kin - der - zim - mer


Der natürliche Sprechrhythmus steht dabei über der Sinnentnahme eines Wortes. Dabei kann bei der Silbentrennungsmethode für einen längeren Lernzeitraum die Sinnentnahme des Wortes verzögert werden. 

Teilweise kann die Silbentrennung sogar die Bedeutung eines Wortes verändern. 

 schrei - ben    Irreführung:   schrei wie schreien. 

„Das Morphem hingegen (schreib - en) ist eine akustische und optisch konstante Bedeutungseinheit, die - einmal angeeignet - in allen Wort​kombinationen, in denen sie noch vorkommt, wiedererkannt werden kann. (...) Unübersichtlich lange Wörter sind dabei nichts anderes als längere Morphemkombinationen (Ab/rüst/ung/s/​ver/​hand​/​l/​ung/en)” [Wagner, S. 129].

Bedacht werden sollte außerdem, daß erwachsene Analphabeten schon (erfolglos) nach der Silbentrennungsmethode gelernt haben, und diese Erinnerung demotivierend wirken könnte.

2.1.3 Spracherfahrungsansatz

Beim Spracherfahrungsansatz übernimmt der Kursleiter die Rolle eines „Schreibers”, um die Texte möglichst in die Sprachform der Sprechenden niederzulegen. Dabei umfassen Texte am Anfang nicht mehr als drei bis fünf Sätze. Sie werden in Sinnschritten (Phrasen) und in großer Druckschrift (zwei bis drei Zentimeter) ausgeschrieben. Dabei können drei Verfahren berücksichtigt werden [Alpers, S.130ff]:

1. Verfahren: 

Ein Kursteilnehmer oder eine Gruppe sprechen oder diskutieren über ein bestimmtes Thema. Der Kursleiter notiert Stichwörter, moderiert das Gespräch. Am Schluß rekapitulieren Kursleiter und Lernende gemeinsam das Gespräch anhand der Stichwörter und die Kursteilnehmer diktieren dem Kursleiter das Wichtigste aus der vorangegangenen Diskussion.

2. Verfahren: 

Hier können Kursteilnehmer direkt diktieren. Viele sind dazu nicht in der Lage, da Diktieren ein bewußtes Verhältnis zur Schriftsprache voraussetzt. In diesem Fall versucht der Kursleiter, während des Gesprächs möglichst authentisch mitzuschreiben und besonders wichtige Aussagen oder Redeweisen im Wort​laut schriftlich zu fixieren.

3. Verfahren: 

Es wird ein Aufnahmemedium zum Mitschnitt des Gespräches genutzt. Die Aufnahme wird später genutzt, um mit den Teilnehmern gemeinsam den Mitschnitt in Form eines Textes zu gestalten.

Positive Effekte dieser Verfahren sind die Selbstkontrolle über eigenes Gesprächsverhalten, wie auch die Sensibilisierung für die Eigenheiten der Sprachgewohnheiten der Gruppenmitglieder. Dem Lernenden wird die Möglich​keit geboten, den Prozeß der „Literarisierung” an seiner eigenen „normalen” Umgangssprache zu beobachten. Aufgeschrieben wirkt Sprache anders (ohne Mimik, Gestik, Intonation usw.). Dieses Merkmal von Schrift​sprache läßt sie für den Anfänger fremd wirken. Doch mit diesem Verfahren können funktionale Analphabeten schnell eigene erwachsenen​gerechte und keine Kinder - Fibeltexte erstellen. Sie erkennen, was gesprochen wird, es läßt sich aufschreiben und kann wieder gelesen werden.

Nachteil dieser Methode ist zum einen der große zeitliche Aufwand (z.B. muß bei einem Mitschnitt die gesamte Kassette mindestens einmal abgehört werden, um die Texte zu erstellen). Zum anderen kann es bei einer Diskussion passieren, daß sich immer wieder dieselben Gesprächsteilnehmer zu Worte melden. Einzelne Gespräche erfordern aber wieder einen höheren Personal- und Zeitaufwand.

2.1.4 Alphabet-Methode

Die Alphabet - Methode stellt die traditionellste Art des Schriftspracherwerbs dar. Hier wird zuerst das Alphabet gelernt und gleichzeitig die Verbindung zwischen Buchstaben und Wörtern hergestellt. Da diese Methode bei funktionalen Analphabeten schon vergeblich ver​wendet wurde, sollte diese Methode nicht (ausschließlich) verwendet werden, da sie aus motivativen Gründen negativ auf die Kursteilnehmer („Das habe ich früher schon nicht gekonnt“) wirken kann.

2.1.5 Didaktische Landkarte

In der Didaktischen Landkarte beschreibt Brügelmann [S. 59ff] Lernzielfelder für Aktivitäten, die in jedem Fall im Anfangsunterricht angeboten werden sollten. Weder die Anordnung der Lernfelder noch die Ziffernfolge der Aktivitäten sollen laut Brügelmann als zeitlicher Aufbau verstanden werden. 
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Didaktische Landkarte aus Brügelmann [S:66]
Die nachfolgenden Verweise (römische Ziffern) erschließen die passenden Aktivitäten und Unterrichtsvorschläge bei typischen Anfangsschwierigkeiten
:

· Der Kursteilnehmer hat keine Lust auf das Lesen und Schreiben lernen, er kann auch mit anderen Zeichen und formalen Darstellungen (Pläne, Tabellen) wenig anfangen (I, IV).

· Er verwechselt einzelne Buchstaben, kann sie nicht formklar schreiben oder ihren Lautwert nicht behalten (V).

· Der Kursteilnehmer kann neue Wörter nicht oder nur mit Mühe lesen, er schafft beim Schreiben nicht einmal eine lauttreue Wiedergabe (II, III).

· Er schafft beim Lesen häufiger Wörter nur schwer den Sprung von der Buchstaben- auf die Wortebene, kann sich auch beim Schreiben häufige Rechtschreibmuster oder Wörter nicht merken (VI, VII).   

· Er bleibt auf der Ebene des (Er-)Lesens von Wörtern stecken, schafft nicht den Sprung zum sinnentnehmenden Lesen von Sätzen oder gar Texten (VIII).

· Der Kursteilnehmer meidet Schrift und Bücher, sieht im Lesen und Schreiben keinen konkreten Nutzen für sich selbst (IV, VIII).

Symbol - Verständnis (I): 

Es gibt verschiedene Arten graphischer Zeichen. Sie können als Stellvertreter für Gegenstände, Handlungen, Vorstellungen und Laute stehen. Anders als bei Bildern kann ihre Bedeutung willkürlich vereinbart werden. Schrift ist dabei ein System von Zeichen mit besonderen Merkmalen und Regeln. 

Am Beispiel einer Ampel mit Figur, Farbe Raumlage (oben/unten) und Ton (Blinden - Ampel) hat Ute Moeller-Andersen [S.11] die wechselseitige „Vertretbarkeit” der Zeichen anschaulich dargestellt, die in einem zweiten Schritt genutzt werden kann, um die Besonderheit der Schrift einzuführen: lautlich (und deshalb auch graphisch) sind die Wörter stehen und gehen sehr ähnlich, in ihrer Bedeutung aber überhaupt nicht. Als weitere Beispiele zum Symbol - Verständnis können hier Firmenlogos aufgeführt werden (z.B. der Coca - Cola Schriftzug) die auf eine Bedeutung „hinter sich” verweisen.

Es ist notwendig, den Kursteilnehmern darzustellen, daß Schrift und andere Zeichen zwar Gemeinsamkeiten haben, sich die Darstellungsregeln jedoch in Punkten unterscheiden können. Es ist deshalb wichtig, folgende Erfahrungen anzuregen und zu vertiefen (aus Brügelmann S, 50):

· Bilder(folgen) können von verschiedenen Lesern unterschiedlich gedeutet werden.

· Was mit Zeichen einer Art dargestellt wird, läßt sich auch in ein anderes Zeichensystem übersetzen.

· Für dieselben Aussagen/Gegenstände/Handlungen kann es verschiedene Bezeichnungen nebeneinander geben; man kann auch neue Namen erfinden, die sich aber nur nach Absprache mit anderen nutzen lassen.

· Pläne von Räumen/Aufgaben machen Denkvorgänge „handhabbar” und helfen, schwierige Handlungen in einfache Schritte zu gliedern; man kann für solche Orientierungshilfen auch eigene Kürzel entwickeln.

· Schrift steht wie für andere Zeichen „für etwas”; der Aufbau und die Beziehung der Zeichen zueinander folgt aber eigenen Regeln.

· Lesen ist etwas anderes als Erzählen, Schreiben etwas anderes als Malen.

Sprach - Analyse (II): 

Als Bedeutungsträger verwenden schon Kinder Sprache wie selbstverständlich. Schwerer fällt es ihnen, über die äußere Form der Sprache nachzudenken und auf ihre lautlichen Merkmale zu achten. An diesen aber knüpft die Schrift an. Deshalb ist es zum einen wichtig, Sätze in „Wörter”, Wörter in „Silben” und „Laute” zu gliedern, sowie ähnlich klingende Laute unterscheiden zu können – andererseits für die Bedeutungsunterscheidung und für das Schriftsystem unwesentliche Lautunterschiede zu vernachlässigen (z.B. regionale und individuelle Mundart). Laut - treu schreiben und lautierend erlesen sind dabei nur Zwischenstufen auf dem Weg zur Schrift. Gelingt schon dieser Schritt nicht, kann das unterschiedliche Ursachen haben. Es wurde z. B. noch nicht die grundlegende Einsicht in die Parallelität von Lautfolge und Reihung der Schrift - Zeichen gewonnen (III) oder es können einzelne Laute und Buchstaben(gruppen) einander nicht zugeordnet werden bzw. die Buchstaben - Formen werden ver​wechselt (V).

Als Beispiel zur Vertiefung der Sprach - Analyse sei hier das „Verzaubern von Wörtern” von Dehn [S.425] aufgeführt. In diesem „verzaubern“ müssen die Schüler aus einem Wort ein anderes machen, dabei aber immer nur ein Laut vertauschen. So wird aus Laus Maus oder aus Tag Tal.

Schrift - Aufbau (III): 

Buchstaben(gruppen) bilden Lautmerkmale der Sprache ab, und zwar für solche, die für die Unterscheidung von Bedeutungen wichtig sind (vergl. Minimalpaare wie Rose/Rosen
/ Rasen/Rachen usw.). Dabei entspricht die räumliche Anordnung der Schriftzeichen von links nach rechts der zeitlichen Abfolge der Sprecheinheiten. Die Einsicht in den Aufbau der Buchstabenschrift befähigt zum lauttreuen Schreiben und synthetisierenden Erlesen von Wörtern, sofern Buchstaben - Kenntnis (V) und Sprach - Analyse (II) entsprechend ausge​bildet sind. 

Als Lernhilfe für den Schrift – Aufbau können das „Galgenspiel
” und Wort - Detektive
 verwendet werden.

Schrift - Verwendung (IV): 

Wenn es einen Anlaß gibt, der dem Kursteilnehmer wichtig ist, wächst auch seine Bereitschaft, sich einzelne Buchstaben und Wörter zu merken oder einen ganzen Satz buchstabierend zu Papier zu bringen. Der handelnde Umgang mit Etiketten, Notizen, Briefen/Büchern, Skizzen/Entwürfen vermittelt die Einsicht, daß Schrift im Alltag unmittelbar nützlich sein kann. Zugleich werden unter​schiedliche Funktionen erfahrbar:

· die Bezeichnung von Gegenständen/Handlungen; 

· die Aufbewahrung von Erfahrungen/Gedanken; 

· der Austausch mit anderen;

· die Vergewisserung des eigenen Denkens und 

· die Planung umfassender Aktivitäten. 

Mögliche Übungen wären laut Dehn [S.423] für die Schriftverwendung z.B. Zeitung lesen oder Briefe schreiben. Auch Anzeigen an einem Schwarzen Brett fördern die Formulierung von Botschaften und deren realen Situationsbezug. 

Buchstaben - Kenntnis (V): 
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Buchstaben unterscheiden sich oft nur in Kleinigkeiten (Q/O; Ö/Ü; E/F/T). Zudem ist die Raumlage ein wesent​liches Merkmal (b/d; p/q; g/9; 3/E). Andererseits taucht derselbe Buch​stabe in verschiedenen Schriftarten und Drucktypen auf, deren Unterschiede vernachlässigt werden müssen zu​gunsten der definierenden Grundmuster. 

Schließlich ist der Lautwert des Buchstaben so​gar abhängig von seiner Um​gebung (Haus/wohnen/lachen/Schiff; gegessen) (s.a. Brügelmann S.85ff).

Zur Übung können einzelne Buch​staben, ganze Wörter oder sogar Sätze in verschiedenen Drucktypen und Handschriften aus Zeitungen, Pro​spekten usw. ausgeschnitten werden. Das visuelle und motorische Einprägen der Buchstaben​form durch Nachfahren und Ab​schreiben von Wörtern fördert die Buchstaben - Kenntnisse [Moeller – Andersen, S.18, 70].

Baustein - Gliederung (VI): 

„Das Kurzzeitgedächtnis wird beim Lesen/Schreiben stark belastet.” Brügelmann, S.65). Wer ein längeres Wort buchstabenweise zu erlesen versucht, hat den ersten Buchstaben längst wieder vergessen, ehe er beim letzten angelangt ist. Unser Kurzzeitgedächtnis faßt nicht mehr als fünf bis sieben Einheiten gleichzeitig. Allerdings spielt es keine Rolle, ob diese Einheit Buchstaben, Silben, Wörter oder ganze Aussagen sind. Insofern läßt sich dieser Flaschenhals erweitern, in dem kleinere Einheiten zu größeren zusammengefaßt werden.

Lange Wörter stellen also eine doppelte Anforderung an die Teilnehmer: 

Zum einen muß das Wort in handhabbare, möglichst vertraute Bausteine gegliedert werden, zum anderen müssen die erlesenen einzelnen Buchstaben/Laute zu Einheiten unterhalb der Wortebene zusammengefaßt werden. 

Morpheme nutzen die Tatsache, daß Wortstämme, bedeutungsändernde Vorsilben und Endungen vielfältig zu sinnvollen Wörtern kombiniert werden können, wobei sich Bedeutungsverwandschaft in gleichartiger oder abgeleiteter Schreibung niederschlägt [Brügelmann, S.95).

Darum sollten in Übungen einerseits einzelne Buchstaben zu Sprechsilben (lau-fen), zu Morphemen (lau/fen) oder zu häufigen Rechtschreibmustern (l-auf-en) zusammengefaßt, längere Wörter in die entsprechenden Einheiten gegliedert werden. 

Sicht - Wortschatz (VII): 

Aus ihrer naiven Alltagserfahrung können schon Vorschulkinder oft einige Wörter „auf einen Blick” benennen (POST, KABA, den eigenen Namen) und „aus dem Kopf” schreiben. 

Später werden Begriffe, die für den einzelnen persönlich wichtig sind, in ähnlicher Weise angeeignet und besonders häufige Wörter durch wiederholtes Lesen/Schreiben in wachsendem Maße „automatisiert”, so daß sie rasch und ohne bewußten Vollzug der einzelnen Schritte verfügbar sind.

Typographische Merkmale (z.B. der charakteristische Schriftzug von Coca-  Cola) werden relativiert, wenn dasselbe Wort in verschiedenen Schriftarten auftaucht. Kinder merken sich Wörter gern am Anfangsbuchstaben oder oft zufälligen Merkmalen
. 

Als Übung zur Automatisierung des Erkennens häufiger Wörter kann unter anderem das sogenannte Blitzwort herangezogen werden. Ein Wort wird für eine bestimmte Zeit dem Teilnehmer gezeigt und muß dann nachgeschrieben werden. Da wiederholtes und rasches Lesen ausgewählter Wörter das Lesen beschleunigt und automatisiert, bietet sich auch Wort – Bild - Lotto [Wagner, S.184 ff.] als Übung an. Hierbei sind 4x4 Schriftwörter in wechselnder An​ordnung vorgegeben. Der Kursleiter ruft von einem Kartenstapel diese Wörter einzeln auf. Wer als erstes das Wort auf dem Grundblatt gefunden hat, darf dieses anzeigen.

Text - Verständnis (VIII): 

Wie der Ein – Wort - Satz des Kleinkindes, so kann auch das einzelne Schrift​wort in entsprechendem Kontext (Stop, Kasse, Nein, Ich) eine Aussage enthalten. Lesen/Schreiben sind von Anfang an auf die Nutzung der eigenen Spracherfahrung und auf eine Aktivierung des Sinnverständnisses angewiesen, um die mehr technischen Zugriffe zu koordinieren. Später müssen beim Lesen Einzelinformationen zu umfassenden Einheiten zusammengefaßt werden, während das Schreiben durch übergreifende gedankliche Konzepte gesteuert werden muß, wenn Sprache in gegliederte Schrift übersetzt werden soll. Wichtig ist dabei die wiederkehrende Erfahrung, daß Lesen und Schreiben etwas mit Themen und Handlungen zu tun hat, die für den Kursteilnehmer persönlich bedeutsam sind. Das kann die Entdeckung eines Buches, Interessantes über Fußball oder das Auffinden einer Spezialität in einer Speisekarte sein. 

Als Übungen können „Stumme Aufträge”, (Wand)Zeitungen oder Bücher [Moeller - Andersen, S.101], dienen. Bei den „Stummen Auf​trägen” müssen z.B. aus einer Einkaufsliste die Begriffe nach Eßwaren, Ge​tränken und Gewürzen geordnet werden. Eine eigene (Wand) Zeitung fördert nicht nur den Gemeinschaftssinn der Gruppe, sondern auch den aktiven Umgang mit der Schrift. 

Richard Bamberger [S. 45ff.] fordert durch gemeinsamen Umgang mit Büchern allmählich eine Lese - Haltung zu entwickeln, damit die frisch geweckte Leselust nicht in kurzem Durchblättern („och – keine Bilder”) versickert. Um den Kursteilnehmern eine Vorstellung vom Inhalt zu vermitteln, erzählt der Kursleiter den Anfang der Geschichte in eigenen Worten. So werden Hauptfiguren und Stoff schon kurz den jeweiligen Kursteilnehmern auf einfache Weise  vorgestellt.

Die Didaktische Landkarte ist ein Konglomerat bereits bestehender und neuer Methoden zum Schriftspracherwerb. Durch die Verwendung tradierter und neuer Methoden findet sie zur Zeit in fast allen Alphabetisierungskursen der Volkshochschulen und privaten Trägern Zustimmung. In unserer Eigen​entwicklung soll die Verfahrensweise der Didaktischen Landkarte deshalb verwendet werden.

2.2 Anwendungen aus dem praktischen Unterrichtsbetrieb

Im nicht computerunterstützten Schriftspracherwerb sind die entsprechenden Medien Zeichnungen, selbstgemachte Fotos, Wohnungsgrundrisse der Teil​nehmer; es kann aber auch ein Tonbandinterview sein, ein Hörspiel oder Film, ein Rollenspiel oder eine gemeinsame Collage [Wagener, S.127ff].

Im folgenden zeigen wir einige Beispiele aus dem bisherigen Unterricht mit konventionellen Medien aus der Volkshochschule Bremen mit Hinblick auf eine Umsetzung auf dem Computer.

2.2.1 Hörübung

Im herkömmlichen Übungsprozeß werden z.B. Bilder oder Fotos eingesetzt. Die Abbildungen bzw. die entsprechenden Begriffe sind von den Teilnehmern der Kur​se daraufhin zu untersuchen, ob - getrennt nach Wortanfang, -mitte oder Worten​de - der entsprechende Laut vorhanden bzw. nicht vorhanden ist. Die nachfolgenden Bilder stammen aus Arnold [S.50ff]. Wir halten einige Ab​bildungen aber nicht für Erwachsenen gerecht. 
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In welchem Bild steht der Laut „f” am 

Anfang eines Wortes?”

Beispiel für den Anfangslaut „f”
Außerdem besteht hier die Gefahr der individuellen unterschiedlichen Bezeich​nung. So können zwei Kursteilnehmer eine Zeichnung als Fabrik deuten. Ein dritter aber wird eher den Begriff Firma verwenden. 
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„In welchem Bild kommt der Laut „f”

 in dem Wort vor?”

Beispiel für den Laut „f” in einem Wort

Wenn gefragt würde: „In welchem Bild steht der Laut „f” am Anfang eines Wortes?” ist die Bezeichnung Firma oder Fabrik noch uner​heblich, wenn auch zufällig. 

Wird z.B. ein Bild einmal als Schuh und als Stiefel bezeichnet, werden die Kursteil​nehmer zu unterschiedlichen Lösungen kommen, wenn nach einem „f“ in einem Wort gesucht wird.

2.2.2 Buchstabenebene

Bei der Buchstabenebene handelt es sich um die Zuordnung von Laut und Zeichen, um das Wiedererkennen dieses Zeichens (Buchstaben) und um erste Schreibübungen.

Der Laut „f” z.B. wird als Zeichen, also als Buchstaben optisch vorgestellt und hat lediglich den Namen „Eff”, wobei wir allerdings den Lautwert stärker berücksichtigen als den Namen. 

Die Vorstellung kann durch Aufmalen oder die entsprechende Abbildung in Zeitungen, eventuell auch in mehreren Variationen erfolgen: 
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vorher                       nachher

Zum Wiedererkennen des vorgestellten Buchstabens können „Einkreisübungen” dienen:
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„Wo steht ein F?“
Bei einer sehr ähnlichen Übung geht es um das Buchstaben - Wiedererkennen in Zeitungs​überschriften, Prospekten und Reklamezetteln. Dazu werden vom Kursleiter An​zeigen aus Zeitungen oder Zeit​schriften gewählt und den Kursteil​nehmern vorgelegt. Diese müssen die jeweilig gesuchten Buchstaben aus den unter​schied​lichen Schriftfonts und Formaten heraus​finden. Dieses kann durch Anzeigen oder Ein​kreisen geschehen.

2.2.3 Morphemebene
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Finden sie alle Worte die 

„kauf“  enthalten
„Bei dem Erlernen eines Morphems kommt es im wesentlichen darauf an, das Schriftbild zu erkennen und es ohne besondere Berücksichtigung der Einzelbuchstaben zu reproduzieren” [Arnold, S.60]. Dabei kann das optische Erfassen mittels Zeitungsausschnitten geübt werden, was zudem den Vorteil hat, die Bedeutung des Wortes im Alltag aufzuzeigen. 

Im praktischen Unterricht wird hier hauptsächlich wieder auf die üblichen Druckmedien (Zeitung, Zeitschrift und Reklamezettel) zurückgegriffen. So könnten  aber nicht nur Zeitungen, sondern auch z.B. die „Gelben Seiten” benutzt werden. Hier wären differenziertere Übungsaufgaben wie „Finden Sie alle Geschäfte, die Blumen, Zelte, Bücher, usw. verkaufen. Welches Geschäft hat seinen Sitz in Bremen, usw.“ möglich.

2.2.4 Wortebene

Hierbei handelt es sich um die Zuordnung von Laut und Zeichen und um eine Schreibübung. Für jeden Teilnehmer wird bei Eintritt in den Kursus ein persön​licher Karteikasten angelegt. Darin steht auf je einer Karte jeweils ein Wort, geschrieben vom Übungsleiter, welches der Teilnehmer lernen möchte, bzw. schon gelernt hat. Während des Übungsbetriebes wird eine wahllos gezogene Karte entweder vom Übungsleiter oder von einem anderen Teilnehmer vorgelesen und muß dann nachgeschrieben werden. Gerade diese Übung nimmt einen großen Teil des Übungsbetriebes ein.

2.3 Erfahrungsbericht am Beispiel der VHS Bremen

In der Bremer VHS finden seit 1979 Kursangebote für die Alpha​betisierung statt. Bis zum Herbst 1993 wurden 9 Alphabetisierungs​kurse mit insgesamt 102 Teil​nehmer von jeweils zwei Dozenten betreut. Gleichzeitig wurde 1993 ein zweiter Kurs „Kochen von Anfang an” eingerichtet. Dieser Kurs richtete sich an Teilnehmer der Alphabetisierungskurse
 mit dem Ziel, Menschen, die nur geringfügige Lesefähigkeiten besitzen, in die Lesetechnik von Kochrezepten und deren praktische Anwendung einzuführen.

In einer empirischen Untersuchung von Beate Leduc wurden 57 Kur​s​teil​nehmer (29 Männer und 28 Frauen) an der Bremer VHS befragt. Das Duchschnittsalter der Teilnehmer (TN) lag bei ca. 38 Jahren. Dabei hatten 93% aller befragten Män​ner und 89% aller Frauen eine Schule besucht. Zum Zeitpunkt der Er​hebung befanden sich 60% der Befragten in einem Beschäftigungsverhältnis. 16% der Teilnehmer waren Hausfrau oder -mann, 11% Arbeitslos und 9% Rentner. 

Nach der Motivation zum Besuch eines der Alphabetisierungskurse befragt, ergaben sich folgende Gründe [Leduc, S.23 ff]:

Gründe
(
%
(
%
gesamt
%

Ich wollte endlich Lesen und Schreiben lernen
20
54
18
49
38
51

Kind(ern) helfen können
3
8
1
3
4
5

Beginn eines neuen Lebensabschnittes

(z.B. Verlobung)
0
0
0
0
0
0

Verlust einer Vertrauensperson
2
5
0
0
2
2,5

Angst vor Diskrimminierung
3
8
1
3
4
5

Möchte den Führerschein machen
0
0
2
6
2
2,5

Veränderung am Arbeitsplatz
0
0
2
6
2
2,5

Qualifizierung am Arbeitsplatz
0
0
5
14
5
7

Verlust des Arbeitsplatzes
0
0
0
0
0
0

Begleitendes Lernen zu einer berufsqualifizierenden Maßnahme
0
0
0
0
0
0

Sonstige Gründe *
9
25
6
19
15
24,5

keine Angaben
0
0
0
0
0
0


37
100
37
100
74
100

Sonstige Gründe
(
%
(
%
gesamt
%

Schulabschluß nachholen
1
11
0
0
1
6

wollte weiterlernen
2
22
3
36
5
29

wollte deutsch lesen und schreiben lernen
0
0
1
13
1
6

Ausbildung machen
0
0
1
13
1
6

wollte etwas für mich selber tun
2
22
0
0
2
12

selbstständiger werden
3
34
0
0
3
17

keine Angaben
1
11
3
36
4
24


9
100
8
100
17
100

     *zu Sonstige Gründe
Da bei der Erhebung keine Mehrfachnennung möglich war, überdeckt die Wahl​antwort „Ich wollte endlich Lesen und Schreiben lernen” alle anderen Mög​lichkeiten. 

Während bei den Männern die Qualifizierung oder Veränderung am Arbeitsplatz, sowie der Wunsch, den Führerschein zu erwerben, ausschlaggebende Motivation war, hatten die Frauen eher das Bedürfnis nach Selbständigkeit. 

Vor diesem Hintergrund ist es interessant, daß 15% der interviewten Frauen an der VHS einen Führerscheinkurs besuchten, aber kein Mann. Ein Grund kann dafür sein, daß die Männer in den regulären Alphabetisierungskursen genügend Kenntnisse erwarben, um die Prüfung ohne zusätzliche Hilfe zu schaffen, oder daß die Frauen konsequenter ihre Ziele verfolgen, z.B. durch den Erwerb des Führerscheines, um so selbständiger zu sein.

79% der Befragten mußten nach eigenen Angaben bis zu drei Monate auf einen Kursplatz warten, 5% warteten vier bis sechs Monate und 2% gaben an, sogar länger als 15 Monate auf einen Platz gewartet zu haben. Seit dem Besuch eines Lese- und Schreibkurses wechselten 70% noch nie den Kurs. Außerdem wurden von zusätzlichen Bildungsangeboten des Sachgebietes Grundbildung an der VHS die Rechenkurse mit 43% und die Kochkurse 17%
 am stärksten in Anspruch genommen.  

Die oben genannten Zahlen belegen einerseits den Willen der TN, Grund​bildungskurse auf längere Zeit in Anspruch zu nehmen. In Gesprächen mit den Kursleitern, schilderten diese uns aber andererseits eine „Konsumhaltung” der Interessierten. Diese Haltung äußerte sich darin, daß die Teilnehmer zwar aus eigener Motivation erschienen, aber dann keine Eigeninitiative bei der Gestaltung des Unterrichtes und der Bearbeitung des Unterichtstoffes zu Hause entwickelten.
 

Auf die Frage der Nachbearbeitung zu Hause gaben die TN folgenden Antworten [Leduc, S. 29 ff]:

Haben Sie die Möglichkeit, zu Hause die im Kurs erarbeiteten Aufgaben nochmals zu überarbeiten?
(
%
(
%
gesamt
%

ja
22
79
17
59
39
68

nein*
6
21
12
41
18
32

       *zu nein

Warum können sie sich nicht noch einmal damit beschäftigen?
(
%
(
%
gesamt
%

Brauche ich nicht, weil ich schon alles kann
0
0
0
0
0
0

keine Zeit
4
66
8
67
12
66

Es darf niemand erfahren, daß ich im Kurs bin
1
17
0
0
1
6

Andere Interessen
0
0
4
33
4
22

Keine Angaben
1
17
0
0
1
6

Während die meisten TN zwar eine Möglichkeit haben, zu Hause den Stoff der Kurse nachzuarbeiten, scheint die Motivation (lt. Aussage der Kursleiter) aber nicht für die Erledigung der Hausaufgaben zu genügen. Daß die TN in ihrer gewohnten Umgebung aus Angst vor Entdeckung nicht lernen, kann nicht der Grund sein, denn entgegen der Aussagen in der Fachliteratur sagten 95% der Interviewten aus, daß in ihrem Verwandten- und/oder Bekanntenkreis bekannt sei, daß sie Analphabeten seien. Inwieweit dieses eine Schutzaussage war, konnte nicht festgestellt werden.
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� Diese Einteilung findet sich z.B. bei: [Glück]; [Riehme] und [Scheerer]


� Da der Buchstabe „S” ein eigenes Morphem bildet, kommt dieser hohe Prozentanteil zustande.


� siehe dazu auch andere Beispiele in [Tymister; S. 41ff].


�  Unabhängig von der jeweiligen Methode gibt es Wörter, deren Bezug zum Verb irreführend sind. Als beliebtes Beispiel dient hier das Wort „Brand”. Wenn es „brennt”, müßte der „Brand” eigentlich mit „t” geschrieben werden. In der neuen Rechtschreibreform 1996, wurde auf dieses Problem geachtet. So wird z.B. „belämmert” nicht mehr „belemmert” (ugs. für schlimm, übel kommt vom nordd. „belemmern” -> mit dauernden Bitten, belästigen), sondern nun von Wortstamm „Lamm” abgeleitet. Der Ursprung des Wortes geht dabei allerdings vollständig verloren.


� Hans Brügelmann bezieht sich in seinem Buch auf Kinder. Durch unseren Austausch mit den Kursleitern der VHS wurde uns aber auch für Erwachsene die didaktische Landkarte empfohlen, nach dem der Unterricht in der Volkshochschule ausgerichtet wird.


� Wenn wir auf dem Schild „RASEN - BETRETEN VERBOTEN“ das A durch ein O ersetzen, ändert sich der Sinn der Aussage, ohne das ein Schreibfehler als solches erkennbar ist.


� Hinreichend bekannt aus dem TV-Spiel „Glücksrad”.


� Auf der Tafel stehen fünf Wörter, zum Teil aus dem eigenen Wortschatz - Kasten der Teilnehmer, zum Teil unter dem Gesichtspunkt bestimmter Ähnlichkeiten ausgewählt. Gefragt wird nach einem Wort, der Teilnehmer muß dieses Wort dann auf der Tafel anzeigen.


� Dieses Verhalten beobachteten wir auch an den Kursteilnehmern, wenn sie im Buchladen einen Buchtitel finden sollten. „Besuch der alten Dame. Besuch fängt mit B an.” Daraufhin wurden die drei vorgewählten Titel jeweils vom Kursteilnehmer nur nach dem ersten Buchstaben abgeglichen und der vermeintlich richtige Titel ausgewählt. Es wurde nicht mehr weitergelesen, wenn das erste B gefunden wurde. Dabei reagierten die Teilnehmer mit Unverständnis, wenn die Antwort falsch war, weil der ausgewählte Titel zufälligerweise auch mit einem B anfing.


� Die Alphabetisierungskurse hießen sinnigerweise „Lesen und Schreiben von Anfang an”, da der Ausdruck „Analphabetismus”  (nicht nur) bei Analphabeten negativ besetzt ist.


� Interessant ist hier, daß 33% der Männer, aber nur 7% der Frauen den Kochkurs belegten. 


� Ein Kursleiter sagte es mit den Worten „ Jetzt bin ich (der TN) hier und nun bringt mir mal das Schreiben bei”. 
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SPRACH-ANALYSE (II)



(Laute ausgliedern, unterscheiden und verbinden)







SYMBOL-VERSTÄNDNIS (I)



(Zeichen vereinbaren, deuten und verwenden)







SCHRIFT-AUFBAU (III) (Parallelität von Schriftkette und Lautfolge)







SCHRIFT-VERWENDUNG (IV) (Soziale Funktion und persönlicher Nutzen von Schrift)







BUCHSTABEN-KENNTNIS (V) (wesentliche Formunterschiede und Lautvarianten)







BAUSTEIN-GLIEDERUNG (VI)



(Lesen und Schreiben in Buchstabengruppen



und Wortteilen)







SICHT-WORTSCHATZ(VII) (Häufige Worte rasch erkennen und schreiben)







TEXT-VERSTÄNDNIS (VIII)



(Schrift als Informationsquelle und Darstellungshilfe)
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